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Der persönliche Ausdruck

Wenn man in Wien, in der Hochschule für darstellende Kunst, dem Max Reinhardt Seminar, die schwere Eingangstüre zu Schauspielschule aufstößt, kommt man in einen großen Vorraum. An der Marmorwand in der Eingangshalle ist ein Zitat von Max Reinhardt, einer der größten Regisseure dieses Jahrhunderts, eingemeißelt:

Die Kunst des Schauspielers ist, nicht sich zu  verstellen, sondern zu enthüllen.

Das Ziel dieses Buches liegt nun nicht darin, möglichst rasch jedem Leser die deutsche Bühnensprache beizubringen oder das Schön - Sprechen zu lernen. 

Das wird keinen Leser interessieren. Jeder von uns hat einen ganz eigenen Stil, wie er sich ausdrückt. Diesen Stil gilt es bewußt zu machen und heraus zuarbeiten.

Sie gibt es nur einmal unter 6 Milliarden Menschen. Gott hat uns eine ganz persönliche Stimme, einen persönlichen Dialekt, eine persönliche Sprache, eine ganz persönliche Ausdrucksform, eine Note mit auf den Weg gegeben. 

Diese gilt es nun zu erkennen, heraus zuarbeiten, wie ein Goldschmied seinen Stein bearbeitet. Jeder ist eine eigene Persönlichkeit. Persönlichkeit heißt im lateinischen so viel wie "durchklingen" lassen. Es  gilt nun, mir meine ganz persönliche Ausdrucksweise bewußt zu machen, daß ich auch damit umgehen lerne, dazu stehen lerne und sie auch bewußt einsetzen kann. 

Wir werden dafür zuerst einmal die Selbstwahrnehmung schärfen, um mitzukriegen, was mit mir los ist, auf Körpersignale zu achten und lernen zu unserem persönlichen Ausdruck  zu stehen. Es geht um die Selbstoffenbarung. Wir wollen dem ehrlichen Ausdruck auf die Spur kommen.......

Jeder von uns ist einzigartig. Das macht jeden einzelnen Menschen in seiner Eigenart auch so interessant. Wer sich mit anderen vergleicht, wird unweigerlich deprimiert. Du bist Du und kein anderer ist wie Du. 

Alle Not kommt vom Vergleichen

Der Philosoph Kiergegaard prägte den Ausdruck: Alle Not kommt vom Vergleichen. Ich werde nie so Theater spielen können, wie ein Oskar Werner, wie Romy Schneider oder Gerd Voss. Ich werde auch nie so sprechen können wie Ulrich Parzany oder Hans Joachim Kulenkampf. Aber dies darf und soll auch nicht unser Ziel werden. 

Alle Not kommt, gerade auch im künstlerischen Bereich, vom Vergleichen. 

Um wieviel kreativer wären wir, wenn wir in unserer Ausbildung nicht auf ein genormtes Ziel hinsteuern würden, sondern einfach von der einzigartigen Persönlichkeit eines jeden ausgehen würden. Ich bin ich. Diese Tatsache beginne ich schlußendlich erst im Laufe der Jahre in meiner Beziehung mit Gott zu begreifen. 

Er hat mich genau so gewollt, wie ich bin. Unter 6 Milliarden Menschen sind SIE nur einmal zu finden, darauf können Sie vertrauen. Wir vergleichen unsre Schwächen oft mit den Stärken von anderen, ohne zu bedenken, daß der andere Schwächen hat, wo ich stark bin. Dann fühlen wir uns oft unfähig oder unqualifiziert.  

In vielen Bereichen des Lebens, so auch am Theater, darf man sich kein Schnellprogramm, wie bei einer Waschmaschine, erwarten.
Eines der wichtigsten Tugenden eines Künstlers liegt darin, aufzuhören sich zu vergleichen. 
Echtheit kommt, wenn ich aufhöre, mich mit anderen zu vergleichen, wenn ich nicht mehr versuche etwas zu sein, was ich nicht bin.

Das Vergleichen und die Unzufriedenheit lähmt meinen künstlerischen Ausdruck. Erst wenn ich meine Persönlichkeit akzeptiere, kann ich sie auch in meiner Kunst zum Ausdruck bringen.

In der Kunst schielen wir oft auf andere, die "es besser machen".

Ein Vergleich zwischen zwei Menschen ist genauso wenig möglich, wie zwischen einer Birne und einer Zitrone. Niemand würde auf die Idee kommen und sagen: „Die Zitrone ist aber saurer. Die Birne ist runder.“ Das würde uns absurd erscheinen. Nein, wir akzeptieren, daß eine Zitrone eine Zitrone ist und die Birne eine Birne. Wir würden niemals von einer Zitrone erwarten, mehr wie eine Birne zu werden.

Wie oft sind wir damit beschäftigt, uns mit  anderen zu vergleichen, anstatt die positiven Seiten von uns selbst und anderer wert zu schätzen. 

Hier eine Übung (von B. Schimpf), die Sie bei ihrem nächsten gesellschaftlichen Anlaß ausprobieren können. Gerade auf großen Festen, Geburtstagsfeiern, Premieren, wo wir einfach gut dastehen wollen, haben wir ständig das Gefühl, neben uns einen Beobachter stehen zu haben, der oberlehrerhaft und nörgelnd  herumkritisiert. Diese Kritik nimmt uns jegliche Freude und Spontaneität. Dieser Beobachter neben uns kritisiert schon, bevor wir etwas getan haben und bewegt uns dazu, uns von anderen zurückzuziehen, ohne daß es eigentlich einen Anlaß geben muß.

Übung: 'Treue zu mir Selbst' 

(Gegen die Tyrannei der verkrampften Selbstbeobachtung)

Wenn Sie sich das nächste Mal mit Menschen treffen, dann verwenden Sie diese Verabredung dazu, um sich selbst treu zu bleiben. Schon bei der Begrüßung bleiben Sie bei sich und achten Sie darauf, daß Sie dem kritischen Beobachter keinen Raum geben. Sondern bleiben Sie bei sich, mit allen Ihren Vorzügen und Schwächen. Nehmen Sie die freundlichen Signale Ihres Gegenübers auf. Wann immer Sie dazu neigen, sich selbst wieder zu verlassen und sowohl sich selbst, als auch die andere Person kritisch zu analysieren, dann sagen Sie sich den Satz:  "Ich bin was ich bin und ich bleibe mir selbst treu".   
Bei der Begegnung mit unsympathischen Menschen kann ich es mir zur Aufgabe machen, positive Eigenschaften an ihnen zu entdecken. So werde ich, als Schauspieler, auch diese Menschen einmal verkörpern können. Erinnern Sie sich an den Schauspielerspruch: ‘Urteile nie über jemanden, wenn Du nicht einen Mond lang in seinen Mokassins gegangen bist’.

Versuchen Sie nach der Übung ein wenig Ihre Gefühle zu ordnen. Wie ist es Ihnen gelungen, bei sich zu bleiben? Wie konnten Sie Konkurrenz - Denken ausschalten?

Echtheit kommt, wenn man sich nicht vergleicht, wenn man Mut zur eigenen Person, zur Originalität hat.

Wir sind einzigartige Persönlichkeiten zu einem ganz bestimmten Zweck geschaffen.

Der Schauspieler muß lernen, aufzuhören, sich selbst mit überkritischen Augen zu betrachten.   

· Erst wenn wir auf der Bühne wirklich der Sache hingegeben sind und aufhören, uns dabei selber zu kritisieren, können wir frei spielen. Wir sollten uns deshalb angewöhnen, alle destruktive Kritik, sowohl im Leben, als auch auf der Bühne zu unterdrücken. 
Ich bin ein Original Gottes
Hier eine Übung (von John L. Mason), die Sie morgens beim Aufstehen machen können. Wenn wir uns in den Spiegel sehen, haben wir oft die seltsame Angewohnheit auf das zu sehen, was uns an unserem Aussehen stört: Schon wieder ein Pickel....mein Bauch wird auch immer größer...... meine Haare sollte ich wieder mal schneiden lassen, die hängen ja runter, wie eine Trauerweide .....

Ist diese Betrachtungsweise nicht furchtbar einseitig? Probieren Sie einmal bewußt gegenzusteuern. Nehmen Sie alles wahr, was Ihnen an Ihrem Aussehen gefällt - alles, was an Ihnen positiv zu bemerken ist. 

Begrüßen Sie Ihr Spiegelbild mit den Worten: Ich bin ein Original Gottes. Einmalig auf dieser Erde, mit niemandem sonst zu vergleichen. 

Gott hat mich so geschaffen und er liebt mich so, wie ich bin.

Kleben Sie sich diese Worte auf den Spiegel, damit Sie diese Übung nicht vergessen. 

Im Neuen Testament steht, daß wir nur an das denken sollen, was wahr und richtig ist - "sei es eine Tugend, sei es ein Lob" (Phil. 4.8). Das gilt auch für uns selbst. Satan will uns immer unser Versagen aufzeigen, unseren Blick auf das richten, was uns fehlt.

Ich kann aufhören mich mit anderen zu vergleichen und zu meiner einzigartigen Persönlichkeit stehen. 
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